
Helmut Rumpier, Das Völkermanifest Kaiser Karls vom 16. Oktober 
1918. Letzter Versuch zur Rettung des Habsburgerreiches. 

Österreich Archiv, Verlag R. Oldenbourg, München 1966, 96 S., brosch. 

Der Verfasser hat es dankenswerterweise unternommen, das Völkermani­
fest Kaiser Karls, einen sozusagen schon legendär gewordenen Rettungsver­
such der Donaumonarchie, nicht als ein innenpolitisches Ereignis zu inter­
pretieren, wie dies bisher eine staatlich patentierte k. u. k. Historiographie 
mit Vorliebe getan hat, sondern er geht mit Recht von der historisch allein 
vertretbaren Auffassung aus, „daß das Manifest in erster Linie als Friedens­
schritt der Monarchie verstanden werden" müsse (S. 62. f.), daß somit sein 
außenpolitischer Eindruck auf die Westmächte der entscheidende und er­
wünschte Zweck für die Initiatoren war. Betrachtet man unter diesem Ge­
sichtspunkt die schwierigen, hastigen und teilweise verworrenen Vorverhand­
lungen und ihr streckenweise widersprüchliches Ergebnis, gewinnt man ein 
wirkliches Verständnis für die Situationsgebundenheit dieses Dokumentes, das 
eben mehr ist als Endglied der langen Verfassungsdiskussion Österreich-
Ungarns seit 1848. Rumpier vermittelt einen überzeugenden Einblick in die 
Motivationen der Verhandlungspartner, die dubiose Rolle Ungarns tritt dabei 
sehr klar zutage, ebenso Leistung und Grenzen des Verwaltungsroutiniers 
Max Hussarek. Die absichtliche Unklarheit, ob Böhmen nach ethnischen 
Grenzen aufgegliedert werden sollte — die von den Tschechen so erbittert 
bekämpfte „Landeszerreißung"! —, deutet zugleich einen der schwächsten 
Punkte des Manifestes an; Hussarek scheute sich, hier eine klare Entschei­
dung zu treffen und versuchte nach österreichischer Staatstradition dort zu 
lavieren, wo zu diesem Zeitpunkt allein ein verfassungsrechtlicher „Offen­
barungseid" am Platze gewesen wäre. Die Skepsis des Verfassers über die 
Erfolgsaussichten des Völkermanifestes ist berechtigt und aus intensiver Be­
schäftigung mit der Materie erwachsen; kurz, ein gediegener und gelungener 
Beitrag zur Geschichte der Donaumonarchie. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Hedwig Steiner, Anton Hanak. Werk, Mensch und Leben. 

Dclp'sche Verlagsbuchhandlung, München 1969, 106 und LIV S. mit 82 Abb., Ln. 
DM 28.—. 

Dieses Buch, dessen Herausgabe der Künstlergilde (Esslingen) und dem 
Adalbert Stifter-Verein (München) verdankt wird, schließt eine spürbare 
Lücke unserer Kenntnisse der deutschen Kunst in den böhmischen Ländern. 
Anton Hanak (1875—1934), neben Franz Metzner und Hugo Lederer der 
bedeutendste moderne Plastiker dieses Raumes, hat, wie so viele andere 
Deutsche aus den Ländern der böhmischen Krone, in Wien gewirkt, seine 
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Plastiken sind vom zeitbedingten Eklektizismus gleich weit entfernt wie von 
jener pathetischen (und oft falschen!) Monumentalität, die in den dreißiger 
Jahren weithin das Signum der europäischen Plastik wurde und dann sowohl 
zum faschistischen wie zum stalinistischen „Monumentalstil" degenerierte. 
Die Autorin hält sich bei aller Verehrung für den Künstler fernab jeder nur 
nachempfindenden Werkinterpretation, sondern gibt dem Leser solide Werk­
informationen, Daten und Materialien. Besonders zu begrüßen ist neben den 
Sachangaben (Lebensdaten) das umfangreiche Werkverzeichnis. Letzteres ist 
umso wertvoller, als eine Reihe von Arbeiten Hanaks sich heute in der ČSSR 
befindet. Ein Stichwortverzeichnis erschließt diese Monographie hinsichtlich 
der Persönlichkeiten, die in den Lebenskreis des Künstlers traten, die gebo­
tenen Abbildungen sind qualitätvoll, die Gesamtausstattung des Buches ge­
diegen, kurz, ein gelungenes Werk und ein Desideratum obendrein. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

René Wellek, Essays on Czech Literatuře. Introduced by Peter Demetz. 

Verlag Mouton & Co., Den Haag 1963, 214 S., gebunden. 

Der vorliegende Band faßt in der Hauptsache eine Reihe von bereits publi­
zierten Aufsätzen zu einem handlichen Bande zusammen, der formal wie 
inhaltlich die Meisterschaft eines international anerkannten Literaturwissen­
schaftlers verrät. Schon der einleitende brillante Essay über „The Two 
Traditions of Czech Literatuře" mit seiner Kritik an der Konzeption eines 
„globalen" Zeitgeistes und der Inkongruenz politischer und kultureller Blüte­
zeiten ist auch für denjenigen lesenswert, der keine breiten Kenntnisse der 
tschechischen Literatur besitzt. Besonders dicht und intensiv ist der Aufsatz 
„Twenty Years of Czech Literatuře 1918—1938", der ein differenziertes Bild 
der europäischen Fluktuationen in der tschechischen Literatur der Ersten 
Republik entwirft und dabei die Zusammenhänge mit dem sozialen Struktur­
wandel aufzeigt. Aus einer geistigen „Wahlverwandschaft" heraus entstand 
die vortreffliche Studie über Karel Čapek. Etwas schematisch und „offiziös" 
im Sinne der Staatsdoktrin des „Tschechoslowakismus" bleibt hingegen der 
Abriß über „Deutsche und Tschechen in Böhmen", hier bewegt sich der 
Autor offensichtlich auf Randgebieten seiner Kenntnisse. Von größtem Inter­
esse ist jedoch die glänzende Abhandlung über „Bohemia in English Litera­
tuře", eine Thematik, der sich Wellek ja ganz besonders unter immer neuen 
Aspekten zugewandt hat. Ähnliches gilt für die folgende Studie über Mácha 
und die englische Literatur. Als Vertreter sehr dezidierter Meinungen über 
die tschechische Literaturwissenschaft zeigt sich der Verfasser in seinen Ab­
rissen über „Modern Czech Criticism and Literary Scholarship" und „Recent 
Czech Literary History and Criticism". Hier spielen politische Stellungnah­
men eine mehr als unterschwellige Rolle, besonders bei den scharfen Urteilen 
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